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Eine Ethnographie zu Schule in der 
Heimerziehung zwischen teilnehmender 
Beobachtung und beobachtender 
Teilnahme 
Helena Kliche und Vicki Täubig 
Beobachtende Teilnahme gilt gegenüber der teilnehmenden Beobachtung 
als die Nähe zum Feld potenzierende Form der Ethnographie. Nach diesen 
beiden unterschiedlichen. Feldpositionen bzw. -positionierungen wird der 
Feldaufenthalt im Rahmen eines Forschungsprojektes zum Alltagsgeschehen 
von Schule in der Heimerziehung reflektiert. Zunächst werden das For­
schungs- und Praxisfeld (1.) sowie das zugrunde liegende Projekt (2.) vorge­
stellt. Die Erörterung nach teilnehmender Beobachtung und beobachtender 
Teilnahme im konkreten Feldaufenthalt (3. ) stellt den Schwerpunkt des Bei­
trages dar. Das Fazit (4.) diskutiert die Relevanz beider Formen. 
1. Schule in der Heimerziehung - Umriss des Feldes 
Heimerziehung ist nach dem Kinder- und Jugendhilfegesetz eine statio­
näre Form der Hilfen zur Erziehung, welche „Kinder und Jugendliche durch 
eine Verbindung von Alltagserleb�n mit pädagogischen und therapeutischen 
Angeboten in ihrer Entwicklung fördern" (§34 SGB VIII) soll. Sie soll auf 
die Rückkehr in die Herkunftsfamilie oder auf das Leben in einer anderen 
Familie vorbereiten oder eine auf längere Zeit angelegte Lebensform bieten 
(ebd.). Für Jugendliche wird auch die Unterstützung in Ausbildungsfragen als 
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Ziel der Heimerziehung benannt. Die schulische Förderung der Kinder und 
Jugendlichen gehört also neben vielen anderen Aufgaben in das Feld der Hei­
merziehung und ist verwoben in dessen Alltag(-serleben). 
Wird eine stationäre Einrichtung, in welcher Kinder und Jugendliche für 
längere Zeit wohnen und leben, zum ethnographischen Forschungsfeld, be­
deutet dies, in die Privatsphäre der Kinder und Jugendlichen und somit in 
das Intimste eben dieser - ihr Zuhause - vorzudringen. So ist davon auszu­
gehen, dass das Feld der Heimerziehung gerade im Hinblick auf eine beob­
achtende Teilnahme eine besondere Sensibilität verlangt. 
Das hier interessierende „Verhältnis von Schule und Heimerziehung" zählt 
in der empirischen Forschung zu den „übersehenen Aufgaben der Heimerzie­
hungsforschung" (Winkler 2003: 257) . Dies gilt sowohl in organisationaler 
Perspektive für Kooperationen zwischen Schule und Kinder- und Jugendhilfe 
(z.B. Maykus 2009) als auch in lebensweldicher Perspektive für den Alltag 
von Kindern und Jugendlichen in der Heimerziehung. Gleichwohl liegen ei­
nige wenige Befunde, die auf eine Benachteiligung in der schulischen Bil­
dung von Kindern und Jugendlichen, die in Heimerziehung leben oder leb­
ten, hinweisen, vor. Ein geringerer Bildungserfolg ehemaliger Heimkinder 
(Bieback-Diel u.a. 1987) sowie ein überproportionaler Sonderschulbesuch 
von Heimkindern wurden festgestellt (Hansen 1994) . Eine Auswertung der 
Daten der Kinder- und Jugendhilfestatistik zum Schulbesuch von 12- bis 17-
Jährigen in Heimen zeigte für 2005 wiederum Haupt- und Sonderschulen als 
vorherrschende Schulformen, so dass Pothmann (2007) Heimkinder als „Bil­
dungsverlierer" bezeichnet. Die Care-Leaver-Forschung, die sich in den letz­
ten Jahren in Deutschland entwickelt hat, widmet sich vor allem der ge­
ringen Präsenz von (ehemaligen) Heimkindern an Hochschulen 
(Strahl/Mangold/Ehlke 2012; Mangold/Rein 2014; Courtney u.a. 2010) . In 
internationalen Studien wird des Weiteren herausgestellt, dass junge Men­
schen mit stationärer Erziehungshilfeerfahrung mehr Lebensjahre investieren 
müssen, um vergleichbare Qualifikationen wie junge Menschen ohne statio­
näre Erziehungshilfeerfahrung aufzubauen (Courtney/Dworsky 2006; Flynn 
u.a. 2004; Jackson/Cameron 2009) . Gharabaghi (2011) zieht die Bilanz, in 
den stationären Hilfen zur Erzi'ehung fehle eine „culture of education". 
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In einer Untersuchung zum Alltag von Heimerziehung, „Schule" in den 
Fokus· zu rücken, kann aufgrund dieser skizzierten Ausgangslage im An­
schluss an Hirschauer und Amann (1997) als eine Befremdung der Kultur 
des Feldes gedacht werden. Dies gilt insbesondere dann, wenn dieses Feld der 
Heimerziehung mit Ansätzen der Bildungsforschung zur Bildungsbenachtei­
ligung, die bisher das Verhältnis von Herkunftsfamilie und Schule im Hin­
blick auf Bildungseifb� reflektieren, konfrontiert wird. 
2. Das Projekt „Heimerziehung und Schule" 
Das hier vor allem bezüglich der Frage teilnehmender Beobachtung und 
beobachtender Teilnahme vorzustellende Forschungs- und Praxisentwick­
lungsprojekt „Heimerziehung und Schule" untersucht, wie Organisationen 
der Heimerziehung kulturelles Kapital aufbauen und welche Bildungsaspira­
tionen dabei für ihre Adressat_innen hervortreten. 
Die Ethnographie wurde in einer Wohngruppe umgesetzt, die mithilfe des 
Trägers der Einrichtung ausgewählt wurde. Die Auswahl der Wohngruppe 
richtete sich nach dem Kriterium, dass sich mindestens ein Kind am Überg­
ang von der Grund- auf eine weiterführende Schule befinden sollte. Der 
Schulübergang wurde als ausschlaggebend betrachtet, da die soziale Herkunft 
und die damit einhergehenden Bildungsaspirationen bei dieser Bildungsent­
scheidung besonders deutlich werden (z.B. Dumont et al. 2014). 
Bei der Wohngruppe handelte es sich um eine Ein-Gruppen-Einrichtung 
mit dem Schwerpunkt der Geschwisterunterbringung. Drei Geschwisterpaare 
und ein weiteres Kind zwischen acht und 14 Jahren wohnten dort. Sie wur­
den von sieben Erzieherinnen inklusive einer Wohngruppenleiterin betreut. 
Vor Beginn der Erhebung wurden sowohl die Leitung der Wohngruppe wie 
auch die Sorgeberechtigten der Kinder über das Forschungsvorhaben und 
dessen Durchführung informiert und gaben ihre schriftliche Einwilligung. 
Den Erzieherinnen und Kindern wurde die Durchführung mündlich ange­
kündigt. 
Die Ethnographie wurde von Mai bis November 2015 in einem Umfang 
von 30 Erhebungstagen durchgeführt. Aufmerksamkeitsleitend für die Eth­
nographie waren dabei - entsprechend der Fragestellung in Anlehnung an die 
Kapitaltheorie (Bourdieu 1983) und den mikrosoziologischen Ansatz zur 
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Wahl von Bildungswegen (Boudon 1980) - institutionelle Kapitalien wie 
auch Bildungsaspirationen, welche sich durch direkte (Hausaufgabenhilfe, 
Nachhilfe) und indirekte (Glaube an Erfolg, Einstellungsmuster) Bildungsin­
vestitionen äußern können. Die Feldaufenthalte fanden mehrmals die Woche 
am Nachmittag statt, sodass die Zeit der Hausaufgabenbearbeitung sowie der 
außerschulischen Bildungsangebote, wie beispielsweise die Teilnahme am 
Vereinssport oder der freiwilligen Feuerwehr, in den Blick geriet. Aber auch 
die allgemeine Thematisierung von Schule oder die Reflexion des eigenen Bil­
dungsweges durch die Kinder, etwa bei Gesprächen am Mittagstisch, standen 
im Fokus. 
Während der teilnehmenden Beobachtung kam es zu Tür- und Angelge­
sprächen mit den Erzieherinnen und Kindern. Außerdem ergänzt ein Exper­
teninterview mit der Leiterin der Einrichtung, welches insbesondere die Ur­
sachen der Unterbringung der Kinder und Jugendlichen erfasste, das empiri­
sche Material. Die entstandenen Protokolle und Transkripte der Interviews 
werden nach der Grounded Theory ausgewertet (Glaser/Strauss 2010). 
3. Teilnehmende Beobachtung und beobachtende Teilnahme in der Hei­
merziehung 
Die Entscheidung für eine ethnographische Feldforschung begründet sich 
im Interesse, Praktiken eines Feldes herauszustellen, die mittels anderer Erhe­
bungsmethoden nicht oder nur unzureichend erhoben werden können. Eth­
nographien zielen darauf, die Ganzheitlichkeit eines Feldes und die damit 
einhergehenden Praktiken möglichst nah am „tatsächlichen" Agieren der 
handelnden Akteure nachzuzeichnen (Lüders 2000). Die besonders die Nähe 
zum Feld betonende lebensweltliche Ethnographie stellt die „beobachtende 
Teilnahme" gegenüber der „teilnehmenden Beobachtung" heraus: das „Mit­
Tun" des beobachtenden Teilnehmers/der beobachtenden Teilnehmerin wird 
dem „So-als-ob-tun" des „normalen" Beobachters/der „normalen" Beob­
achterin vorgezogen (Honer 1989) . So dient die teilnehmende Beobachtung 
dazu, „Sinneseindrücke zu gewinnen, Erfahrungen zu machen und Phäno­
mene zu registrieren" (Hitzler 2000: 22) . Darüber hinausgehend verspricht 
die beobachtende Teilnahme durch eine höhere Involvierung des Forschen­
den in das Feld und den damit einhergehenden Rollenwechsel von dem For-
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scher/der Forscherin zum Teilnehmer/zur Teilnehmerin einen Perspektiven­
wechsel, wekher einen tieferen Einblick in das Feld und somit auch einen 
verstärkten Erkenntnisgewinn ermöglicht (Hitzler 2000; Honer 1989). 
3.1 Blick in das Material 
Im Folgenden wird an zwei Beispielen aus den Protokollen die Positionie­
rung der Ethnographin im Feld und vom Feld verdeutlicht: 
„Da weder Anne noch Laura in dieser Situation einschreiten, setzt sich Leon 
auf die Treppe und ruft nach Anne, sie solle jetzt sein Matheblatt korrigieren. 
Anne erwidert erneut, dass sie dies, sobald er freundlich fragt, gerne tut. Auf 
diese Aussage reagiert Leon erneut mit Motzen und heult. Anne und Laura 
schließen die Türe des Büros, während ich weiterhin im Wohnzimmer sitze 
und Leon zuschaue, wie er das Matheblatt auf den Boden wirft und gegen 
die Treppe boxt." (Protokoll 11) 
In dieser Sequenz erfolgt eine Beobachtung vom Rande aus, durch welche 
die stattfindende Situation erfasst wird. Während die Ethnographin im 
Wohnzimmer sitzt, geschieht außerhalb dieses Raumes eine Auseinanderset­
zung zwischen Leon und den Erzieherinnen. Die Ethnographin beobachtet 
ohne in das Geschehen einzugreifen. Das Verhalten Leons wird durch die 
Anwesenheit der Ethnographin nicht - oder zumindest nicht sichtbar - be­
einflusst. Die Ethnographin kann „von außen" auf das Geschehen blicken 
und aufnehmen, welche Regeln das allgemeine Verhalten in der Wohngruppe 
bestimmen. Deutlich lassen sich Regeln und allgemeine Verhaltensregeln, die 
in der Wohngruppe gelten, erkennen: Der gegenseitige Umgang der Erziehe­
rinnen und der Kinder bedarf eines freundlichen Tonfalls, welcher durch 
„Motzen" und „Heulen" nicht gewährleistet werden kann, weshalb Leon in 
dieser Situation nicht geholfen wird. Für diese konkrete Situation kann -
folgt man der Zweiteilung einer Ethnographie im Sinne von einer Abgren­
zung von teilnehmender Beobachtung und beobachtender Teilnahme - dem­
zufolge von einer teilnehmenden Beobachtung gesprochen werden. Durch 
die Anwesenheit nimmt die Ethnographin an der Situation teil, beobachtet 
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diese ohne direkt einzuwirken. Anders sieht dies in folgender Sequenz aus, in 
welcher ebenfalls die Hausaufgaben im Vordergrund der Interaktion stehen: 
„Jannik und Leon fragen mich, ob ich ihnen bei den Hausaufgaben helfen 
kann, ich bejahe und gehe - nachdem alle aufgegessen haben und der T isch 
abgeräumt ist - mit Jannik und Leon nach oben. Zuerst gehe ich zu Leon ins 
Zimmer. Er muss einen Text in Deutsch abschreiben und anschließend in 
Mathe rechnen. Deutsch fallt ihm leicht, das erledigt er zügig. Anschließend 
öffnet er das Mathebuch und beginnt sofort zu stöhnen - es seien sehr viele 
und sehr schwierige Aufgaben. Er zeigt mir zwei Seiten, die er rechnen muss, 
und ich bekomme das Gefühl, dass ihn die Anzahl der Aufgaben erschlägt, er 
sich danach aus Angst, dass er die Aufgaben nicht während des Silep.tiums 
schafft, nicht mehr konzentrieren kann. Ich zeige ihm die Uhrzeit und sage, 
dass er noch eine knappe Stunde Zeit hat und beruhige ihn, dass das reichen 
wird, er glaubt mir nicht wirklich, beginnt aber trotzdem zu rechnen. Ich 
gehe rüber zu Jannik, der vor seinen Aufgaben sitzt und noch nichts gerech­
net hat." (Protokoll 28) 
Die Ethnographin wird durch Jannik und Leon direkt angesprochen und 
aufgefordert, bei den Hausaufgaben zu helfen. Dies resultiert mitunter dar­
aus, dass die Ethnographin mittlerweile viele Tage in der Wohngruppe ver­
bracht hat und somit nicht mehr als Fremde, sondern bereits als Teil des All­
tagsgeschehens durch die Kinder begriffen wird. Zur Bearbeitung der Haus­
aufgaben benötigen die Kinder Hilfe und so wird die Ethnographin - als Teil 
der Wohngruppe - durch die Kinder in das Geschehen integriert. Durch die 
Aufforderung der Kinder, deren Ablehnung durch die Ethnographin ihre Po­
sitionierung abseits der anderen Akteur_innen der Wohngruppe zur Folge 
hätte, wird aus der Beobachterin eine Teilnehmerin, welche im unmittelbaren 
Geschehen agiert: Die Ethnographin beruhigt Leon damit, dass er noch Zeit 
für die Hausaufgaben habe und hilft ihm bei der Bearbeitung der Aufgaben. 
So steht dieser Protokollausschnitt exemplarisch für eine Erhebungssituation 
der beobachtenden Teilnahme. 
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3.2 Vereinnahmungsdynamik und Zeitstruktur des Feldes 
Im Vergleich beider Beispielsequenzen wird eine völlig andere Positionie­
rung der Ethnographin in ihrem Forschungsfeld Wohngruppe - es handelt 
sich ja um dieselbe Wohngruppe - augenfällig. Während sie sich in der teil­
nehmenden Beobachtungssituation abseitig, schon fast außerhalb des zu be­
obachtenden Geschehens befindet, wird sie in der zweiten Situation als beob­
achtende Teilnehmerin zum Handeln aufgefordert. Die beobachtende Teil­
nahme geht hier mit einer „Vereinnahmungsdynamik, mit der sich ein Feld 
des Ethnografen bemächtigt" (Breidenstein et al. 2013: 69), einher. 
Gerade in Bezug auf die Hausaufgabenbearbeitung zeigt sich für den Feld­
aufenthalt insgesamt eine starke Vereinnahmungsdynamik, die nicht nur von 
den Kindern, sondern auch von den Erzieherinnen ausgeht. Denn ebenso die 
Erzieherinnen fordern die Ethnographin zur Unterstützung der Hausaufga­
ben auf und verweisen die Kinder während der Hausaufgabenzeit häufig an 
die Ethnographin. 
Diese Vereinnahmungsdynamik, die in Situationen der beobachtenden 
Teilnahme Raum greift, korrespondiert des Weiteren mit der Zeitstruktur der 
Erhebung. Durch die Erzieherinnen wurde als Anwesenheitszeit der Ethno­
graphin 13 bis 18 Uhr angeregt. Insbesondere die Zeit vom Ende des Mittag­
essens um 14 Uhr bis zum Abschluss der Hausaufgaben um 15 Uhr sollte fo­
kussiert werden. In dieser Zeit findet das sogenannte Silentium statt, in wel­
chem die Kinder in ihren Zimmern eigenständig ihre Hausaufgaben bearbei­
ten sollen. 
Durch die Anwesenheit der Ethnographin in dieser Zeit wurde diese gut 
in das Alltagsgeschehen integriert, indem sie - ergänzend zu den Erzieherin­
nen - bei der Hausaufgabenbetreuung behilflich war. Die Hilfe bei den 
Hausaufgaben war der Schlüssel zu den Kindern und somit auch zu einer im­
mer weiter greifenden Öffnung des Feldes. Nach und nach kristallisierte sich 
durch die Hilfe bei den Hausaufgaben ein neuer Tagesplan der Ethnographin 
im Feld heraus. In der Zeit von 13 bis 14 Uhr nahm diese die Rolle der teil ­
nehmenden Beobachterin ein, während in der Zeit von 14 bis 15 Uhr die im 
Rahmen der Hausaufgaben geschilderte beobachtende Teilnahme im Vorder­
grund stand. Anschließend wechselte die Ethnographin wieder zurück in die 
Rolle der teilnehmenden Beobachterin, welche sie in der Zeit von 15 bis 18 
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Uhr einnahm. In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, dass es 
trotz· der zeitlichen Dreiteilung immer wieder sequentiell zu Beobachtung 
oder Teilnahme kam, die der jeweiligen Rolle als teilnehmende Beobachterin 
bzw. beobachtende Teilnehmerin nicht entsprach - ein Switchen zwischen 
den beiden Rollen also immer inbegriffen war. 
4. Fazit 
Der Beitrag reflektiert die Positionierung der Ethnographin im Feld an­
hand der beiden idealtypisch postulierten Rollen des beobachtenden Teilneh­
mers/ der beobachtenden Teilnehmerin und des teilnehmenden Beobachters/ 
der teilnehmenden Beobachterin für das Forschungsprojekt „Heimerziehung 
und Schule". Beide Feldpositionen werden von der Ethnographin eingenom­
men, ihr zugestanden bzw. abverlangt. Dabei korreliert die Positionierung als 
teilnehmender Beobachter/teilnehmende Beobachterin oder als beobachten­
der Teilnehmer/beobachtende Teilnehmerin mit der (zunehmenden) Öff­
nung des Feldes. Das Feld (hier eine Wohngruppe der Heimerziehung mit 
der Intimität des Wohnens) wie auch der Feldzugang (hier über die Frage 
nach „Schule" gelenkt) beeinflussen die Positionierung der Forschenden, wie 
an dem ,,Anspringen" der Vereinnahmungsdynamik im Kontext der Haus­
aufgaben deutlich wurde. 
Des Weiteren erweisen sich beide Feldpositionierungen für das Erkenntni­
sinteresse des Projektes als relevant und funktional. Mittels der teilnehmen­
den Beobachtung konnte insbesondere das Bildungsmilieu beschrieben wer­
den, indem durch die Beobachtung vom Rande aus sowohl die Gestaltung 
des Wohnraumes oder der Kinderzimmer, aber auch die Regeln des Zu­
sammenlebens erfasst wurden. Doch nicht nur Rahmenbedingungen und 
Regeln ließen sich hier mittels der teilnehmenden Beobachtung erkennen, 
sondern auch die soziale Positionierung der agierenden Personen wurde sicht­
bar. Durch die beobachtende Teilnahme offenbaren sich der Handlungsdruck 
und die Handlungszwänge des Feldes in seiner Reproduktionsfunktion für 
die Schule. Indem eben gerade in der Hausaufgabenbetreuung das Mit-Tun 
der Ethnographin gefordert wird, wird für sie so die Last des Hausaufgaben­
betreuens (auf Seiten der Erzieherinnen) und -machens (auf Seiten der Kin­
der) erleb- und protokollierbar. Die herausgearbeitete Zeitstruktur des Feld-
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aufenthaltes mit einem Wechsel von teilnehmender Beobachtung und beob­
achtender Teilnahme lässt zudem rekonstruieren, welche Zeiten vom Feld als 
die Zeiten gelten, in welcher „Schule passiert". 
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